
Die Hopfenernte in der  
Stiftung Kartause Ittingen  
beginnt am kommenden 
Montag. Auf den beiden 
grössten Hopfengärten  
im Kanton Thurgau wird 
eine Menge von über  
3000 Kilogramm erwartet. 
Damit wird das «Original  
Ittinger Klosterbräu»  
gewürzt. 

Interview Urs Oskar Keller

Wie wird, Herr Scheidegger, die Hopfen-
ernte 2011 ausfallen ? 
Heinz Scheidegger: Dieses Jahr 
dürfte die Ernte etwas kleiner sein. 
Wir erwarten heuer – wegen des sehr 
trockenen Frühlings – eine kleine, 
aber qualitativ gute Ernte von etwa 
3000 Kilogramm. Es gab Jahre, da lag 
der Ertrag bei über 4000 Kilogramm.

Wie werden die Hopfenqualität sowie 
der Bitterstoffgehalt sein?
Scheidegger: Gut. Der Hopfen braucht 
für das Wachstum weniger Sonne als 
andere Pflanzen. Der wichtige Bitter-
stoff wird nach der Ernte analysiert 
Zum Gehalt kann ich noch keine Anga-
ben machen. 

Bis etwa 1999 wurde der Ittinger  
Hopfen noch von Hand geerntet.  
Und jetzt?
Scheidegger: … passiert das maschi-
nell, und die Ernte wird nach Stamm-
heim in die Gemeinschaftsanlage der 
dortigen Hopfenpflanzergesellschaft 
zur Verarbeitung und Trocknung ge-
bracht. Die Fruchtstände – Dolden – 
werden Ende August auf Pflückanla-
gen von den sieben Meter langen Ran-
ken abgezupft, getrocknet und luft-
dicht in 50 bis 60 Kilogramm schweren 
Ballen verpackt.

Und dann?
Scheidegger: Die getrockneten Hop-
fen werden mit Lastwagen in das 
grösste deutsche Hopfenanbaugebiet, 
ins bayrische Mainburg, in die Haller-
tau gebracht. Dort werden sie fein ge-
hackt, der Bitterstoffgehalt standardi-
siert, und in kleine, zylinderförmige 
Körper gepresst. Diese Weiterver-
arbeitung des Hopfens ist in der 
Schweiz leider nicht möglich.

Der Hopfenanbau in der Schweiz ist 
am Verschwinden. Die Gesamtfläche 
beträgt noch 19 Hektaren. Die Ernte 
macht knapp drei Prozent des Bedarfs 
aus. Bauen Sie in Ittingen in Zukunft 
noch mehr Hopfen an?
Scheidegger: Falls die Brauer von Hei-
neken mehr Bedarf haben, würden wir 

gerne mehr anbauen. Fläche dafür ha-
ben wir genug. Der Anbau muss aber 
kostendeckend sein. Wir bewirtschaf-
ten heute über dreissig Hektaren mit 
Ackerbau. Hopfen, als alte und wich-
tige Heilpflanze, wird heute in der Me-
dizin sehr geschätzt, und auch die 
Krebsforschung befasst sich mit der 

Wirkung und Anwendung von Hopfen. 
Vielleicht kommt dadurch die Pflanze 
zu neuer Blüte.

Der Hopfenübernahmepreis wurde  
gemäss Beschluss auf der Herbstver-
sammlung der Hopfengenossenschaft 
(GSH) für drei Jahre (2010–2012) auf 

430 Franken für fünfzig Kilogramm 
festgelegt. Das sind 8.60 Franken pro 
Kilo. Sind Hopfen ein gutes Geschäft 
für Sie? 
Scheidegger: Wir haben einen Vertrag 
mit der Grossbrauerei Heineken Swit-
zerland AG Luzern. Der Hopfenpreis, 
den das Unternehmen bezahlt, deckt 
unseren Aufwand, egal wie der mo-
mentane Weltmarktpreis für Hopfen 
auch aussieht. Für Heineken ist der Be-
zug zum Namen «Ittinger» gewährleis-
tet, also eine Win-win-Situation,

Gibt es einen Trend bei den Hopfen-
pflanzen und beim -anbau?
Scheidegger: Für uns nicht. Wir pflan-
zen seit 2001 zwei weltweit verbreitete 
Hopfensorten an, wie sie die Rezep- 
tur für das Ittinger verlangt, die Sor-
ten Perle und Hallertauer Tradi- 
tion. Es sind feine und starke Aroma-
hopfen und haben einen tiefen Bitter-
stoffgehalt. 

Biohopfen führt weiterhin ein Schat-
tendasein. Acht von neun Anbauern 
führen konventionelle Betriebe. Wa-
rum bauen Sie keinen Biohopfen an?
Scheidegger: Bisher ist die Nachfrage 
nach Biohopfen in der Schweiz sehr ge-
ring. Der Anbau ist auch nicht einfach. 
Es gibt uns keine Nachfrage nach Bio-
hopfen. Unseren ersten Hopfengarten 
gleich an der westlichen Aussenmauer 
des ehemaligen Kartäuserklosters, tau-
send Quadratmeter gross, versuchen 
wir biologisch zu bewirtschaften. Diese 
Hopfen verwenden wir für Teemi-
schungen und Duftkissen, die wir im 
Klosterladen verkaufen.

Wie halten Sie es mit Pflanzenschutz, 
Hopfenlaus und Spinnmilben?
Scheidegger: Wir arbeiten in der Kar-
tause sehr umweltbewusst und ver-
wenden möglichst umweltschonende 
Mittel für den Pflanzenschutz. Der Hop-
fen wird genau auf Rückstände unter-
sucht und muss ein reines Produkt blei-
ben. 2011 setzen wir erstmals gezüch-
tete Raubmilben gegen die schädlichen 
Spinnmilben ein. Dazu wurden 1500 
kleine Briefchen mit einer speziellen 
Raubmilbenart an die Ranken gehängt. 
Sie saugen die Schädlinge quasi aus. 
Gegen Mehltau und auch die Hopfen-
laus gehen wir mit konventionellen 
Mitteln vor.Warum soll man anpflan-
zen, was nicht gefragt ist und auch kei-
nen Nutzen bringt? Die Landwirtschaft 
in der Schweiz ist heute nicht kosten-
deckend. Ohne Direktzahlungen ginge 
es fast nicht. Wir wollen eine Vielfalt, 
das ist klar.

«Die Nachfrage nach Biohopfen ist gering» 

Vor den Mauern der Kartause in einer 
der grössten und schönsten Hopfenan-
lagen wachsen heute auf 200 Aren an 
die  7000 Hopfenranken der beiden Sor-
ten Perle und Hallertauer Aroma-Tra-
dition. Die Mischung zwischen Bitter- 
und Aromahopfen ist exakt auf Ittinger 
Bier abgestimmt. Die aromatischen 
Blüten – die Dolden –  werden Ende  
August auf Pflückanlagen im nahen 
Stammheim von den acht Meter langen 
Ranken abgezupft, getrocknet und  
luftdicht in etwa 45 bis 70 Kilogramm-
Ballen verpackt. Die gesamte Hopfen-
ernte der Kartause geht in die Calanda-
Brauerei nach Chur. Hier wird das  
Original Ittinger gebraut und abgefüllt. 
2006 übernahm die Heineken Switzer-
land AG  Rezept und  Markenrechte des 
Original Ittingers vom Frauenfelder 
Martin Wartmann.  Der besondere Ge-

schmack des Bieres ist dank dem Quali-
ätssicherungskonzept von Heineken 
Switzerland und den Kompetenzen 
ihrer Braumeister sichergestellt. Die 
Kartause hat als Hopfenlieferant zwei-
fache Freude am Erfolg des «Ittingers»: 
einerseits durch den gesicherten Hop-
fenabsatz. Andererseits trägt das Bier 
den Namen der Kartause in die ganze 
Schweiz hinaus. «Original Ittinger»   
hat sich als nationales Spezialitäten-
bier im Premiumsegment eine starke 
Stellung im Kampf um Segmente und 
Marktanteile erkämpft. Es ist das ein-
zige Schweizer Bier, das  neben den 
internationalen Marken im obersten 
Preissegment  wächst. Und seit  Coop  
in grossen Centern «Original Ittinger» 
im Spezialitätenangebot führt, ist es  
national für den Heimkonsum erhält-
lich. Stets an der Hopfenernte treffen 

sich Freunde, Gastronomen, Kunden, 
Mitarbeiter und Partner des Bieres re-
gelmässig zum Hopfenpflückerwettbe-
werb und zum geselligen Zusammen-
sein  Dieses Jahr dürfte die Ernte zwar 
etwas kleiner ausfallen.«Wir erwarten   
wegen des sehr trockenen Frühlings – 
eine kleinere Ernte von etwa 3000 Kilo-
gramm. Es gab Jahre, da lag der Er-
trag bei über 4000 Kilogramm», sagt 
Heinz Scheidegger, Leiter Gutsbetrieb 
der Stiftung Kartause Ittingen. Der 
dipl. Agronom ETH und Önologe und 
sein Team haben sich in den letzten 
Jahren mit viel Engagement in die  
komplexe Hopfenanbaukultur einge-
arbeitet. Man darf deshalb sicher sein, 
dass er auch nach der Übernahme der 
Gesamtleitung der Kartause Ittingen 
ab 2013 dem Hopfenanbau   besondere 
Aufmerksamkeit schenken wird. (uok)

Hopfenanlage Kartause Ittingen Die Würze für den Klosterbräu

Heinz Scheidegger ist der Leiter des Gutsbetriebs und wird 2013 Nachfolger von Kurt Schmid als Leiter (Prokurator) der  
Kartause Ittingen.� Bild Urs Oskar Keller 
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Masterclass Mammern Infrastruktur steht

Die Zeltstadt für den zweiten Internationalen Masterclass-Event in 
Mammern ist aufgebaut. Acht von zehn verschiedenen Konzerten kommen 
vom 20. August bis zum 4. September im grossen Chapiteau zur Aufführung. 
Je ein Konzert findet in der Stadtkirche Stein am Rhein und im Stadthaus-
saal Winterthur statt. Das Zentrum des Masterclass-Events ist Mammern. 
Dazu gehören Meisterkurse für Orchesterdirigentinnen, Chorkonzerte mit 
Orchester von und mit David Lang, die Musikfestwoche mit klassischen  
Orchesterkonzerten und ein Schweizer Abend mit den Melodic-Hardrockern 
Shakra. Im bedienten Restaurantzelt läuft es auch kulinarisch hochkarätig. 
 www.masterclass-mammern.ch � Bild Margrith Pfister-Kübler 

Keine Option zum jetzigen  
Zeitpunkt ist der Feuer- 
wehrzweckverband Stein- 
Eschenz.

Eschenz/Stein Der Feuerwehrzweck-
verband zwischen Eschenz und Stein 
am Rhein kommt nicht zustande. (vgl. 
auch SN vom 11. August 2011). Wie der 
Eschenzer Gemeinderat mitteilt, hat 
er zusammen mit dem Kader der 
Feuerwehr Eschenz, der Gebäudever-
sicherung und dem Feuerschutzamt 
des Kantons Thurgau die technischen 
und finanziellen Fakten eines mögli-
chen Feuerwehrzweckverbandes mit 
der Stadt Stein am Rhein analysiert. 
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist der 
Feuerwehrzweckverband aus mehre-
ren Gründen keine Option. Darüber 
hat die Gemeindebehörde Eschenz 
den Steiner Stadtrat bei einer Zusam-
menkunft auf der Insel Werd offiziell 
in Kenntnis gesetzt. Sie nutzte die Ge-
legenheit, dem Nachbarstädtchen für 
dessen Bereitschaft zu solchen Ver-
handlungen ihren Dank zum Aus-

druck zu bringen. Wie erwähnt, sind 
es verschiedene Gründe, die letztlich 
zu diesem Entscheid geführt haben. 
Zum einen haben die Analysen in den 
vergangenen Monaten gezeigt, dass 
sich die Gebäudestrukturen in den 
beiden Ortschaften, die Aufgaben und 
die Ausrüstung des Feuerwehrstütz-
punktes von denen der Ortsfeuerwehr 
Eschenz zu stark unterscheiden. Zum 
andern liegt zwischen den zwei Orten 
eine Kantonsgrenze, welche die Ange-
legenheit nicht einfacher macht. Einen 
weiteren wichtigen Grund stellen die 
Finanzen dar. Die Kostenberechnun-
gen haben gezeigt, dass ein Zweckver-
band für die Gemeinde Eschenz aus 
heutiger Sicht nicht tragbar ist. Die 
Beschaffung eines Tanklöschfahrzeu-
ges muss Eschenz unabhängig vom 
Zustandekommen des Zweckverban-
des nunmehr ohnehin rasch an die 
Hand nehmen.

Nachdem dieser Grundsatzent-
scheid gefallen ist, wollen alle Beteilig-
ten ihren Blick nach vorn richten und 
die Planungen für die Weiterführung 
der Ortsfeuerwehr aktiv und engagiert 
angehen. In diesem Zusammenhang 

ist es sehr erfreulich, dass die Stadt 
Stein am Rhein für Eschenz weiter die 
Funktion als Stützpunktfeuerwehr 
wahrnimmt. Dafür bedankt sich der 
Gemeinderat bei den Verantwortlichen 
der Stadt Stein am Rhein sowie den zu-
ständigen Vertretern der Kantone 
Schaffhausen und Thurgau. Für den 
Gemeinderat gilt es nun, die offenen 
Fragen der weiterhin eigenständigen 
Ortsfeuerwehr unter Mitwirkung des 
kantonalen Feuerschutzbeauftragten 
Christian Stähli rasch zu klären. Die 
Kaderplanung und die Evaluation 
eines Kommandanten, der diese Auf-
gabe mit Freude und Begeisterung in 
Angriff nimmt, sind jetzt ebenso aktiv 
anzugehen wie die seit langer Zeit dis-
kutierte Anschaffung eines Tanklösch-
fahrzeuges. Für den Gemeinderat ist 
nämlich klar, dass eine Ortsfeuerwehr 
die an sie gestellten Aufgaben im 
Dienste der Bevölkerung nur dann er-
füllen kann, wenn sie nebst gut ge-
schultem Personal auch über moder-
nes und zeitgerechtes Material ver-
fügt. Die Behörde sieht sich in der 
Pflicht, hier die Weichen für die Zu-
kunft zu stellen. (Mitg.)

Kein Feuerwehrzweckverband


